
Die Totale Sonnenfinsternis vom 2. Oktober 1959
Ein Bericht von der B eobachtungsreise nach den K anarischen Inseln 

von W OLFGANG MALSCH, K arlsruhe

W ährend  seiner 29tägigen U m laufzeit um die Erde schneidet der M ond auf 
seiner Bahn, die um rund  5 G rad gegen die Ekliptik  geneigt ist, zw eim al diese 
Sonnenbahn; tr it t dies bei N eum ond ein und steh t außerdem  die Sonne ganz 
in der N ähe der Schnittstelle, so kom m t es zu e iner Sonnenfinsternis: von der 
Erde aus gesehen w andert der M ond vor der Sonnenscheibe vorüber. Dabei 
kann je nach der S tellung des B eobachters auf der Erdoberfläche der M ond 
die Sonne m ehr oder w en iger bedecken; ja  von m anchen S tellen  aus w ird  m an 
gar keine Bedeckung sehen, w ährend  in anderen  E rdgegenden der M ond zen­
tra l vo r der Sonne vorübergeht. Da die M ondbahn elliptisch ist, s teh t der Erd­
beg le iter uns bald  näher, bald  ferner, erscheint uns also abw echselnd größer 
oder k leiner; in geringerem  M aße ist dies auch m it der Sonnenscheibe der Fall. 
So is t es möglich, daß bei zen tralem  V orübergang  der M ond einm al k le iner als 
die Sonnenscheibe erscheint, w ir haben  dann eine ringförm ige Sonnenfinsternis, 
is t er gleich groß oder g rößer als d ie  Sonne, en ts teh t die to tale  Sonnenfinster­
nis, die für einen Punkt der Erde um  so länger dauert, je  g rößer uns der M ond­
durchm esser erscheint. In einem  bestim m ten M om ent ist der M ondschatten auf 
der Erde eine K reisfläche von  einem  D urchm esser zwischen gerade  0 und  rund 
270km, darum  liegt die H albschattenzone (in w elcher w ir eine p artie lle  F insternis 
sehen) und außerhalb  d ieser ist gar keine Sonnenfinsternis m ehr sichtbar. Da 
sich aber die Erde d reh t und der M ond auf seiner Bahn um  diese w andelt, 
ras t dieser Schattenfleck m it e iner G eschw indigkeit von 500—600 m /sec etw a 
w est-östlich über die E rdoberfläche hinw eg. So en ts teh t die Bahn der T otalen  
Sonnenfinsternis, die recht schmal, aber v iele  1000 km  lang ist. So w ar es auch 
bei der Totalen  F insternis vom  2. O ktober 1959: diese begann m it Sonnenauf­
gang etw as w estlich von Boston in N ordam erika, überstrich  dann den A tlan tik  
und die kanarischen Inseln, erreichte bei Kap Ju b y  das afrikanische Festland, 
überquerte  die südliche Sahara, den Tschadsee und das südliche A bessinien, 
um an der Som aliküste den afrikanischen K ontinent zu v erlassen  und einige 
hundert K ilom eter östlich im Indischen O zean bei dem dann dort sta ttfindenden  
Sonnenuntergang zu enden. Die Zone der partie llen  V erfinsterung  um faßte im 
N orden noch Europa m it A usnahm e des nördlichsten Teils von Skandinavien  
und Rußlands, so daß z. B. in Süddeutschland im  M aximum noch etw a 30 Pro­
zent der Sonne verfin ste rt w urden.

W ährend bei Beobachtung von partie llen  Sonnenfinsternissen  nur die Kon­
tak tze iten  dem A stronom en D aten für die V erbesserung  der M ondbahn geben, 
b ie te t eine Totale Sonnenfinsternis w esentlich m ehr In teresse: Da w ährend  
der T o ta litä t die F ixsterne in der Sonnenum gebung pho tog raph iert w erden 
können, sind U ntersuchungen über deren  scheinbare A bdrängung vom  Sonnen­
rand möglich, die allerd ings n u r m inim ale B eträge erreichen (in M axim um  etw a 
1.7 B ogensekunden), w ie sie nach der E instein 'schen T heorie zu erw arten  sind. 
Ferner ist die äußerste  G ashülle der Sonne, die Korona, zu sehen, die ohne 
T o talitä t durch die helle Sonnenscheibe überb lendet w ird und unsichtbar ist. 
In den le tz ten  Jah rzehn ten  ist es zw ar gelungen, durch den sog. K oronographen 
jederzeit die innersten  Teile der K orona sichtbar zu machen (wie m an auch
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m ittels des Spektroskops seit e tw a 90 Jah ren  jed erze it P ro tuberanzen  sehen 
kann), aber die fe insten  A usstrah lungen  der noch w eitgehend  unbekann ten  
äußeren  Sonnenatm osphäre, die zudem  m it der Sonnenfleckentätigkeit ihre 
Form  ändert, sind eben nur bei e iner T o ta litä t zugänglich. So ist es begreiflich, 
daß die A stronom en im m er E xpeditionen ausrüsten , um  in die G egend einer 
T o ta litä t zu gelangen.

Die Zone der T o ta litä t m it e iner zen tra len  F instern isdauer von 23U M inuten 
und einer B reite um etw a 160 km  ging zw ar über das M eer zwischen den K ana­
rischen Inseln hindurch, doch lag  nordöstlich die Südküste der Inseln  F uer­
tev en tu ra  noch sehr nahe  der Z entrallin ie, ebenso südw estlich der nördliche 
Teil der Insel G ran C anaria m it der H aup tstad t Las Palm as, außerdem  der 
N ord teil von Teneriffa, w obei der berühm te  Pico de Teyde schon h a rt außer­
halb der Südgrenze der T o ta litä t lag. Aus diesen G ründen zogen die  m eisten  
großen Expeditionen an die Südküste von Fuerteven tu ra , die a llerd ings w üsten ­
artig  ist, so daß z. B. W asser in T ankw agen  angefahren  w erden  m ußte und die 
T eilnehm er teilw eise  in Zelten w ohnten. (Die N ordam erikaner in m itgebrachten  
B aracken m it K lim aanlage.) Die bescheideneren A m ateure, zu denen auch ich 
gehörte, in s ta llie rten  sich in der U m gebung von Las Palmas, einige auch auf 
Teneriffa.

Die „V ereinigung der S ternfreunde" D eutschlands s ta rte te  ein G em ein­
schaftsunternehm en, indem  die T eilnehm er m ittels Flugzeug zu den K anaren 
flogen. D ort ging ein Teil m it g rößeren  Instrum en ten  w eiter nach Fuerteven tu ra , 
w ährend  die m eisten  auf G ran C anaria  blieben. Da diese G em einschaftsreise 
insgesam t 3 W ochen dauerte, ich aber nicht so v ie l Zeit aufbringen konnte, 
beschloß ich, die Reise auf eigene Faust zu un ternehm en  und zw ar m ittels 
Schiffsverbindung ab M arseille  und zurück.

So fuhr ich am N achm ittag des 25. Septem ber in K arlsruhe m it der Bahn 
nach Basel und von da in der beg innenden  N acht w eite r nach, Genf. Beim Um­
steigen  in den französischen D-Zug tra f ich eine G ruppe von Personen, die am 
Rockaufschlag ein A bzeichen „SAG" und ein N am ensschild trugen, von denen 
m ir einige b ekann t w aren: es w aren  d ie  M itglieder der Schweizerischen A stro ­
nom ischen G esellschaft, die m it über 60 T eilnehm ern m it dem  gleichen Schiff 
w ie ich reisen  w ollten  und  m it denen mich w ährend  der Reise e ine  angenehm e 
und ko lleg iale  Freundschaft verband .

Am nächsten M orgen ging es in  M arseille  gleich an Bord der „Lyautey", ein 
10 000-Tonnen-Schiff m it D ieselm aschinen und  zw ei Schrauben, w elche dem 
Fahrzeug die beträchtliche G eschw indigkeit von 20 bis 22 K noten verle ihen . 
Die „Lyautey" m it ih ren  Schw esternschiffen bed ien t eine Linie von M arseille 
über C asab lanca und Sta. Cruz de Teneriffa nach D akar und zurück über Las 
Palm as—C asablanca. V on den gegen 700 Passag ieren  w aren  im m erhin rund 
10 P rozent A stronom en, die nach den K anaren w ollten, dann vom  U rlaub 
zurückkehrende oder in G eschäften nach Senegal re isende Franzosen, darun te r 
auch v iele  Farbige jed e r Schattierung und  Schwärze, teilw eise  schöne G estalten  
von N egern, die in Frankreich stu d ie rt oder sonstw ie in A usb ildung  gestanden  
hatten . Zahlreich w aren  auch O rdensgeistliche oder M issionare v e rtre ten . Die 
F ah rt ging vom  H afen von M arseille  an der Ile d 'If v o rüber m it dem berühm ­
ten  Schloß, das durch Dum as' „Graf von M onte C hristo" bekann t ist. A n der 
spanischen K üste südw ärts zogen w ir durchs b laue M ittelm eer, gelegentlich 
so nahe, daß man die Felsenkaps e rkennen  konnte. G ibraltar w urde  le ider bei 
N acht passiert, doch sah m an auf der einen  Seite die Lichter der Festung, auf 
der anderen  d iejen igen  des afrikanischen Ceuta.

Am nächsten M orgen w ar im A tlan tik  etw as Seegang, so daß bei Tisch der
eine oder andere ausfiel, sonst aber v erlie f die F ahrt w eiterh in  ungestört. Am
dritten  Tag leg ten  w ir vorm ittags in C asab lanca an und  es w ar G elegenheit,
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in e iner A utobusrundfahrt die S tadt kennen  zu lernen. So b e tra ten  w ir zum e r­
sten M al afrikanischen Boden. C asablanca is t ein Gemisch zwischen e iner alten 
E ingeborenenstadt, den V illen  der reicheren B evölkerung auf den H ügeln und 
— nam entlich im H afengebiet -— einer A nsam m lung unschöner W olkenkra tzer 
am erikanischen Stils. Seit M arocco ein freies Su ltanat bildet, geht der fran ­
zösische Einfluß bald  zu Ende. Die Beschilderung is t zw ar zw eisprachig, aber 
an ers te r S telle steh t arabisch. M an d räng t die F ranzosen m ehr und m ehr 
zurück. N ur ein k leines Beispiel: Ich h a tte  es un terlassen , an Bord noch M aroc- 
canische Francs um zutauschen; als ich an Land nur eine K arte m it B riefm arke 
kaufen w ollte, lehn te  m an die Bezahlung in  französischem  Geld beharrlich  ab, 
nahm  aber deutsches gerne an! Am H auptp latz  der S tadt stand  einstm als das 
Standbild des M arschalls von Frankreich L yautey  (nach dem u n ser Dam pfer 
hieß); er w ar der m ilitärische B esieger M aroecos und dann später jah re lang  
G eneralresiden t bis zu seinem  Tode 1934; am Platze s teh t heu te  n u r noch der 
leere Sockel, die B roncestatue ist h in te r den G ittern  des rückw ärtigen G artens 
der französischen Botschaft gesichert. M an zeigte uns auf der R undfahrt einige 
m oderne Kirchen etw a im Stil Le C orbusiers aus Beton, die allerd ings im 
Innern  durch G lasfenster eine faszin ierende W irkung  machten, das m aroc- 
canische G erichtsgebäude in arabischem  Stil, den S u ltanspalast und oberhalb  
der Stadt m it herrlichem  Blick aufs M eer, u n te r  Palm en das H otel, wo im letz^ 
ten K riege die bekann te  K onferenz zwischen den alliie rten  S taatsm ännern  s ta tt­
gefunden hatte . Dann noch ein G ang durch die A lts tad t und Bazar m it seinem  
frem dländischen G ewimmel und den versch leierten  M oham m edanerinnen, und 
w eiter trug  uns das Schiff südw ärts. H errlich w aren  die k la ren  Nächte am O ber­
deck, wo der S ternhim m el schon so ganz anders als bei uns gew ohnt, aussah  — 
w ir w aren ja  fast 20 B reitengrade südlicher als in der Heim at. O rion ging im 
O sten um M itternacht ganz horizontal liegend auf, seine G ürte lsterne  standen  
senkrecht zum H orizont. Der P o larstern  stand tief, fast im Zenit stand der A dler, 
w ährend Schwan und Leier nördlich vom Scheitelpunkt kulm inierten . Und 
schließlich gelang es uns — 7° ü ber dem  H orizont — den C anopus im südlichen 
Schiff als S tern e rs te r Größe zu sichten; das berühm te  südliche Kreuz stand in 
d ieser Jah resze it am Taghim m el und w ar som it unsichtbar. Die Luft über dem 
M eer w ar unglaublich klar, die W olken  der M ilchstraße tra ten  hell hervor. 
Am b lauen Taghim m el w ar m it freiem  A uge V enus als w eißer Punkt unschw er 
zu finden.

So gelang ten  w ir in die Passatregion, am letzten  R eisem orgen standen  die 
typischen Passatcum uli über See. Und w ährend  ich mich m it einem  der ä ltesten  
Fahrtteilnehm er, dem über 80jährigen P rofessor HORN D'ARTURO aus Bologna, 
auf der Brücke un terh ielt, tauchte vo r uns der Pic von Teneriffa als k leine 
Pyram ide über e iner W olkenzone, un te r der dann die Insel sichtbar w urde, auf. 
Immer näher kam  die Insel und m an e rkann te  bald  die durch und durch aus 
Lava bestehenden  m eist kah len  Felsen. In Sta. Cruz de Teneriffa verließ  ich. die 
Lyautey, um dann w ährend  der N acht auf einem  k le ineren  spanischen Schiff 
nach Las Palm as auf G ran C anaria  überzusetzen. Durch den Z eitm angel w ar 
es le ider nicht möglich, T eneriffa näher kennen  zu lernen, nam entlich den 
3700 m hohen erloschenen V ulkan  Teyde oder Pic und das b lum enprächtige 
Tal von O rotava.

In Las Palm as traf ich nun m it deutschen F reunden  zusam m en, m it denen ich 
schon die Totale Sonnenfinsternis 1954 in Südschweden*) erleb t ha tte . G ran 
C anaria ist die größte der insgesam t 7 größeren  Inseln  der G ruppe und w ie alle 
vulkanischen U rsprungs, doch macht sich h ie r der V ukanism us n u r noch durch 
einige heiße Q uellen  bem erkbar, w äh rend  auf der Insel G om era noch, schwache 
Eruptionen Vorkommen sollen. Die W estlichste der Inseln  — H iero oder

*) Siehe Beiträge z. naturkundl. Forschung Band XIII, Heft 2, 1954.
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Ferro — w ar früher als „N ullm eridian" bekannt. Auch G ran C anaria  ist fast 
durchw eg vulkanisch, auf e iner A utobusfahrt an der N ordküste  zeig ten  sich 
herrliche Säulenbasalte, a lte  und auch noch verhältn ism äßig  frische E ruptions­
kegel, e rs ta rr te  Lavaström e und Aschen- und B im sstein-A nhäufungen m it e in­
g ebe tte ten  vulkanischen Bomben. Die K anaren  w aren  bis Ende des 15. J a h r­
hunderts von hellhäu tiger U rbevölkerung, den Guanchen, bew ohnt, die bei dem 
E intreffen der Spanier noch S teinzeitku ltu r hatten , sich aber den Spaniern  hef­
tig  w idersetzten , doch m it deren  m oderneren  W affen bald  besieg t und später 
au sgero tte t w urden  bzw. sich m it den E roberern  verm ischten. Die zu Spanien 
gehörige Inselgruppe h a t m ildes subtropisches Klima — Extrem e etw a bei +  15 
und + 30 G rad an der Küste, im Inneren  natürlich  größere D ifferenzen — dabei 
nam entlich an den N ordostküsten  recht regenreich. Das W asse r w ird  in unzäh­
ligen Z isternen  aufgefangen und den ausgedehn ten  B ananenpflanzungen, w elche 
den Reichtum der Insel ausm achen, zugeleitet. Im A tlan tik  ist in den Buchten 
das ganze Jah r über B adebetrieb. Die B evölkerung is t fleißig und sparsam , 
an den K üsten w ird naturgem äß auch v ie l Fischfang getrieben. A n Feiertagen  
w erden  in dabei noch landesüblicher Tracht V olkstänze zu G uitarrenm usik  
aufgeführt und eine Sängerin oder Sänger singt ein Lied dazu m it eigentüm lich 
in der K ehle gequetschter Stimme. Die vielfach in M oll stehende M elodie 
e rinnert an spanische Sarabanden. Die Tracht der M änner besteh t aus großem  
schwarzem Filzhut, dunkler offener Jacke über w eißem  Hemd, seh r w eiten, k u r­
zen w eißen Leinenhosen w ie Shorts, deren  Beine v o rn  zusam m engenäht sind, 
so daß sie w ie die Röckchen griechischer T rachten w irken, dazu w eiße W aden ­
stu tzen w ie Tiroler. Die M ädchen tragen  ein H ütchen m it Blumen, vielfach 
auch Blumen h in te r dem Ohr, über dem bis zum Knöchel reichenden U nter­
k leid  w ird ein an den Seiten geraffter farb iger bun t bestickter Rock getragen.

Las Palm as h a t in seinem  ä lte ren  S tad tte il — die N eustad t zieht sich, k ilo ­
m eterw eit bis zum H afen en tlang  — schöne altspanische H äuser m it geschnitz­
ten Balkons. M an besucht eine K apelle bei der „Casa Colon", in der Colum bus 
vo r seiner ers ten  A usfahrt 1492 gebe te t haben  soll; das H aus en thä lt ein M u­
seum  m it vielfach auf Colum bus bezüglichen G egenständen, im K eller aber auch 
eine „G arotte", ein H inrichtungsstuhl (zum Erw ürgen), die nach e iner daneben 
befindlichen verg ilb ten  Photographie  1875 zum letzten  M al benu tz t w urde. 
Das K anarische M useum  en thält die ganze Lebewelt, Fische und  T iere  der 
Inseln  (es g ibt h ier übrigens keine Schlangen, w ohl aber große Eidechsen), 
eine hochin teressan te  petrographische Samm lung der V ulkanologie  der Inse l­
w elt und zahllose Schädel und Skelette, die m an von den U rbew ohnern, den 
G uanchen, fand. Die K athedrale m it e iner Fassade in spanischem  Barock, im 
Inneren  noch gotisch, stam m t aus der Zeit um  1500, der m it Palm en um säum te 
Platz vo r ih r ist m it zahlreichen (modernen) B roncestatuen von  H unden ge­
schmückt (Canaria Canis =  der Hund!). In der Stadt v e rkeh ren  etw as u rtüm ­
liche O m nibusse, die nach der A bkürzung  der sie be tre ibenden  V erkeh rsgese ll­
schaft „G uagua's" genannt w erden.

K anarienvögel? V or v ie len  W ohnungsfenstern  hängen, w ie in den südlichen 
Ländern häufig üblich, Käfige m it S ingvögeln, darun te r auch vielfach schöne 
gelbe, prächtig  singende K anarienvögel. D iese sind aber sam t und sonders 
im portiert, m eist aus „A lem ania" Denn der gelbe, singende V ogel ist eine 
Züchtung. Die w ild auf den Inseln  lebende Urform ist ein schmutzig grünlich­
gelber Vogel, etw a w ie unsere  Spatzen. In der kurzen Zeit zwischen Sonnen­
u n te rgang  und D äm m erungsende machen diese V ögel in den K ronen der 
im m ergrünen Bäume ein zw ar lau tes, aber klanglich durchaus nicht besonders 
schönes Konzert., so laut, daß sie auf der Plaza, auf der m an bei einem  Kaffee 
oder Bier sitzt, fast die K länge d e r M usikkapelle  übertönen.

Doch nun zur B eschreibung der Finsternis! Die spanische R egierung w ar den 
astronom ischen G esellschaften in jed e r W eise entgegengekom m en: So ha tte
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sie den äußersten  N ordzipfel der Insel, Las Islettas, sonst m ilitärisches S perr­
gebiet, den Schweizern als B eobachtungsplatz überlassen , w ährend  sie den 
deutschen S ternfreunden auf einem  vulkanischen A schenhügel oberhalb  Las 
Palm as bei der „B atteria G uarnartem e", einem  ehem aligen Fort, das aber noch 
von M ilitär besetzt ist, Q uartier angew iesen  hatte . Das w ar für uns sehr b e­
quem, da w ir von unserem  H otel aus m it dem „Guagua" zum Friedhof und m it 
w enigen Schritten Fußm arsch in ku rzer F rist dahin gelangen  konnten. Die Sol­
daten  trugen  uns alte  M unitionskisten  herbei, die nun als U ntersätze für 
Fernrohre und K inoapparate  einem  besseren  Zweck zugeführt w urden. Von 
dem etw a 60 m oberhalb  der S tadt gelegenen  kahlen, n u r m it K akteen b es tan ­
denen H ügel h a tte  m an einen prächtigen Blick auf die S tadt und das M eer 
von  Südosten bis gegen N ordosten , im N ordosten  lag „Las Isle ttas" , von N o r­
den bis W esten  freies M eer und im Südw esten und Süden die Berge von G ran 
C anaria; bei dem m eist k la ren  W e tte r — nur nicht am  F insternistage! — rag te  im 
W esten  in rd. 80 km E ntfernung die regelm äßige Pyram ide des Pies von Teneriffa 
auf. Die T eilnehm er bau ten  nun ihre G eräte auf und p rob ten  schon am V ortage 
alle H andgriffe für die w ichtigen zwei M inuten der T o talitä t; ich selbst ha tte  nur 
m eine „Paxette" m it T eleob jek tiv  „Telenar" von Röschlein-Kreuznach, B renn­
w eite  135 mm, m it der ich auf Farbum kehrfilm  (Zeiss-Ikolor) A ufnahm en der 
Korona in e iner Serie  von Vso Sekunde (innere Korona) m it m ehreren  A bstu ­
fungen bis 4 Sekunden (äußere Strahlen) machen w ollte, dazu nahm  ich m it 
m einer zw eiten „Paxette" die Landschaft nach W esten  auf, jew eils m it gleicher 
B lende und Vso Sekunde Belichtung in m ehreren  Bildern auch w ährend  der 
D unkelheit, w as seh r schön die V erdunkelung  dem onstriert. Dazu h a tte  ich noch 
mein 30faches 4-cm -Reisefernrohr, um  v isuell einen Blick auf die P ro tuberanzen  
zu erhaschen.

Tagaus, tagein  verläu ft im Passa tgeb ie t das W ette r so, daß es m orgens fast 
w olkenlos ist, dann en ts tehen  um die G ipfel der Inseln einzelne Cumuli, die 
dann gegen M ittag zunehm en und am N achm ittag s tä rkere  Bewölkung bilden, 
die sich gegen A bend w ieder auflöst. Da d ie F insternis nach O rtszeit gegen 
11 U hr ein trat, konn te  m an m it ü b e r 50 P rozent W ahrscheinlichkeit m it guten 
V erhältn issen  rechnen; natürlich konn te  ein  Passatcum ulus vo r der Sonne alles 
verderben. So w ar es auch am V ortage  bei unsere r Probe klar, w obei uns auch 
ein A ufnahm eteam  des norddeutschen R undfunks für einen Fernsehfilm  v e r­
ew igte. Auch besuchten uns an diesem  Tage natürlich R eporter der spanischen 
Zeitungen und höhere Offiziere, die in te ress ie rt unsere  G eräte in A ugenschein 
nahm en und am F instern istage zusam m en m it ih ren  Damen außerhalb  des für 
uns abgesperrten  G eländes dem H im m elsschauspiele folgten. Am N achm ittag 
fiel das B arom eter stark  und es zogen aus W esten  C irren  und A ltostra tus auf: 
einer k leinen  Z eitungsw etterkarte  w ar zu entnehm en, daß e iner der sonst viel 
w eiter nördlich vorüberz iehenden  K altlu iteinbrüche aus N orden diesm al sehr 
w eit bis zu den Subtropen vorgedrungen  und selbst unsere  Inselgruppe zu e r­
reichen in Begriff war.

In der N acht zum 2. O ktober regnete  es zeitw eilig etw as, der Himmel w ar b e ­
deckt. Bei unserem  G ang zu „Batteria" w ar der Himmel noch m eist bedeckt, 
über die Berggipfel und das M eer im W esten  zogen Regenschauer. Auch zur 
Z eit des ersten  K ontaktes w ar der H imm el noch ganz von etw as in A uf­
lockerung begriffener B ew ölkung verhü llt. D ann w urde die Sonne, schon etw as 
vom  M ond bedeckt, zeitw eilig  durch W olkenlücken sichtbar. Eine V ierte lstunde 
v o r der T o ta litä t kam  von Südw esten h e r ein großes W olkenloch: sollten 
w ir w ieder w ie dam als in G altö (Schweden 1954) Glück haben? ü b e r  Teneriffa 
w ar es tiefdunkel (daher kam  auch der M ondschatten); aber auch in Richtung 
F uerteven tu ra  w ar es schwarz bew ölkt. Und die W olkenlücke kam! Das Licht 
w ird  im m er fahler, die Sonne ist nu r noch eine ganz schmale Sichel, vom  W N W  
her fliegt dem herannahenden  Schatten voraus ein Beobachtungsflugzeug, d eu t­
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lieh an dem K ondensstreifen zu erkennen. Der b isher lebhafte Südostw ind 
schläft ein (er w ird vom  „Finsternisw ind" aus N ordw esten  kom pensiert), die 
T em peratur sinkt um 3°. Da .! ü b e r  den Boden jagen  w ie ein A m eisenheer die 
„fliegenden Schatten", dunkle und helle In terferenzstreifen  von etw a 20 cm 
B reite und rund 40 cm A bstand  zwischen den dunklen Streifen, Richtung aus 
Südost (also m it dem allgem einen W ind) und G eschw indigkeit e tw a 1,5 m /sec. 
Die Längserstreckung ist senkrecht zu ih rer B ew egungsrichtung, also etw a 
Südw est-N ordost. Es sind, w ie gesagt, In terferenzen  des Lichtes, hervorgeru fen  
durch die Schlierenbildung der Luft und von dem nur noch spaltförm igen Bild 
der Sonne; vo r 5 Jah ren  w ar die Erscheinung in Schweden nicht w ahrgenom ­
m en w orden, h ier auf dem braungelben  Sand tra t sie sehr deutlich hervor. Es 
ist 11,42 U hr Greenwich-Zeit; kurz vo r 11,43 Uhr tr itt das „Perlschnurphänom en" 
ein, w obei das ausgezackte M ondprofil nur noch durch T aleinschnitte Sonnen­
licht zu uns kom m en läßt. Im gleichen A ugenblick en tfa lte t sich auch an der 
en tgegengesetzten  Seite schon die S trahlenpracht der Korona! N un is t es so­
w eit: Pechschwarz hängt am tiefdunkelb lauen  Himmel d ie  M ondscheibe, am 
Rand von einigen h im beerro ten  Protuberanzenflam m en überrag t (mit freiem  
Auge, besser im Glas zu erkennen) und um  das G anze herum  die diesm al viel- 
strah lige  Korona, innen glänzend-w eiß, nach außen verb lassend; sie w irk t fast w ie 
ein V iereck, w ährend  sie beim Sonnenfleckenm inim um  1954 spindelförm ig w ar und 
nu r in der Ebene des Sonnenäquators längere S trah len  aussandte  (Tafel I, Fig. 3). 
Links von der Sonne w erden M erkur und M ars, w eit rechts die V enus sichtbar. 
D runten  in der S tadt läu ten  die Glocken, das V olk jubelt und  schreit laut, 
Lichter gehen an, Dam pfer im H afen tuten. Am O sthorizont is t ein eigentüm lich 
fahlgelb-rö tlicher Lichtstreif: d ie A tm osphäre, d ie  noch vom  Sonnenlicht ge­
troffen wird. Rasch w erden  A ufnahm en gemacht, schon nach 123 Sekunden b litz t 
das Sonnenlicht w ieder auf, die K orona sinkt ins Nichts zusam men. W ieder sind 
für etw a 1 M inute die „fliegenden Schatten" zu sehen; dann nim m t die A llge­
m einhelligkeit w ieder zu, aber gleich ziehen nun auch w ieder W olken  v o r die 
Sonne. W ir ha tten  w ährend  der entscheidenden 2 M inuten unglaublich Glück, 
praktisch  w ar es in der Sonnenum gebung w olkenlos und som it die K orona e in ­
w andfrei zu sehen. Die H elligkeitsabnahm e w ar ganz enorm  — nach A ngaben 
von H errn  Dr. Feussner von über 100 000 Lux bei vollem  Sonnenschein und 
klarem  Himm el zu etw a 3 V2 Lux w ährend  der F insternis; im m erhin schien es mir 
diesm al nicht so dunkel zu sein w ie v o r 5 Jah ren  in Schweden; m an konnte  
gut die Zahlen am Photoverschluß erkennen  und die U hr ablesen, auch die 
Fernsicht zur S tadt usw. w ar noch so w ie bei hellem  M ondschein. O ffenbar gab 
diesm al die v ie lstrah lige  K orona m ehr Licht ab. Der Schluß der partie llen  
F instern is w ar w ieder m ehr oder m inder von Bewölkung gestört,

Leider erfuhren  w ir schon w ährend  des späten  M ittagessens durch ein T ele­
gram m  aus F uerteven tu ra , daß dort w ährend  der F insternis ein G ew itter und 
der Himmel völlig  bedeckt gew esen w ar; auch die Schweizer K ollegen auf dem 
nur w enige K ilom eter en tfern ten  Las Is le ttas w aren  noch durch W olkenschleier 
gestö rt w orden; „unser" W olkenloch kam  für diese G egend etw as zu spät.

Nach zw ei schönen — auch w ieder w etterm äßig  schönen — Tagen, die noch 
der Besichtigung der Insel gew idm et w aren, leg te  d ie  aus D akar rückkehrende 
„Lyautey" am Kai an und die Rückreise begann, diesm al zusam m en m it dem 
w ohl ä ltesten  T eilnehm er aus Deutschland, dem 86jährigen R ektor a. D. RÖTT- 
GER aus H ilden, der von Teneriffa aus auch W etterg lück  gehabt ha tte . Ein 
ku rzer L andspaziergang in C asablanca ließ mich nochmals afrikanischen Boden 
b e tre ten  und am M orgen des 8. O k tober landete  ich in M arseille, um am näch­
sten  N achm ittag w ieder das heim atliche K arlsruhe zu erreichen.

Die A usw ertung der A ufnahm en ergab das e rw arte te  Ergebnis, daß die
K oronastrah len  entsprechend dem „M axim um typus" (Sonnenfleckenm axim um
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w ar H erbst 1957), hauptsächlich von den Zonen der s tä rk sten  Sonnenflecken­
bildung, also etw a in ±  15° Sonnenbreite, ausgingen. Besonders bem erkens­
w ert w ar ein K oronastrahl im N ordw esten , der auf der 4 Sekunden belichteten 
A ufnahm e vom  M ondrand aus etw a 5 Sonnendurchm esser w eit zu verfo lgen  ist. 
Ähnliche, w enn auch nicht ganz so lange S trah len  zeig ten  sich im N ordosten  
und Südosten. Die kurz belichteten  A ufnahm en der inneren  K orona zeigen an 
den beiden Polargeb ieten  gu t die kü rzeren  Polarstrah len , die w ie die K raft­
linien eines M agneten  von der Polgegend ausgehend dann fächerförm ig nach 
beiden Seiten abbiegen (Tafel I, Fig. 1—2).
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Tafel I
(W. MALSCH, Sonnenfinsternis)

Fig. 1 Die v ie lstrah lige  Korona

Fig. 2 End-K ontakt, links Korona, 
rechts üb ers trah lte r Sonnenrand

Fig. 3 K orona bei der F insternis 1954 
(Sonnenfleckenminimum)
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